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Was ist eigentlich los mit uns? – Gastbeitrag von Walter Flammuth
Vom Messias zum Krisenfall in 180 Minuten: Warum die mediale Hysterie nach
Jürgen Klopps Auftaktspielen ein Armutszeugnis für unsere Fußballkultur ist. Die
Dynamik  um Jürgen  Klopp  und  die  deutsche  Nationalmannschaft  spiegelt  die
typische Mechanik des modernen Sportjournalismus wider:  Der  Übergang vom
strahlenden “Heilsbringer” zum kritisch beäugten Sorgenfall vollzieht sich oft mit
erstaunlicher Geschwindigkeit.

Kaum hat die Ära von Jürgen Klopp mit zwei Länderspielen begonnen, schlägt das
Pendel  der deutschen Sportöffentlichkeit  wieder mit  gewohnter Wucht aus –  vom
hemmungslosen  Er lösungsrausch  direkt  in  d ie  apokalypt ische
Untergangsstimmung.  Nach  mageren  180  Minuten,  die  ausdrücklich  als
Experimentierfeld  und  Findungsphase  deklariert  waren,  werden  bereits  alte
Schreckensstatistiken bemüht und das Ende jeder Euphorie herbeigeschrieben. Ein
Lehrstück  über  mangelnde  Reife,  medialen  Krawallhunger  und  die  chronische
Unfähigkeit, einem Prozess auch nur einen Funken Geduld zu schenken.
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Der hysterische Reflex: Vom Erlöser zum Krisenherd
Was ist eigentlich bloß los mit uns? Es ist noch keine zwei Wochen her, da glich die kollektive
Stimmung im Land einer säkularen Heiligsprechung. Mit Jürgen Klopp, so tönte es vollmundig
vom virtuellen Stammtisch bis in die Chefetagen der Sportmedien, ziehe endlich wieder die
Leichtigkeit, das magische Funkeln und der unbedingte Siegeswille in den deutschen Fußball
ein.  Nun,  genau  zwei  Spiele  später  –  ein  1:1  in  den  Niederlanden  und  ein  0:1  gegen
Griechenland –, ist der Kater gigantisch. Und mit ihm bricht die allzu vertraute Lawine aus
Skepsis, Häme und Fatalismus über die Mannschaft herein.

Man  reibt  sich  ungläubig  die  Augen  angesichts  der  Schlagzeilen,  die  sich  in  den
Redaktionsstuben überschlagen: „Wir sind im Mittelmaß angekommen“, wettert es auf Seite
eins,  TV-Experten  sezieren  die  Körpersprache  an  der  Seitenlinie,  und  die  ersten
Kommentatoren fragen mit ernster Miene, ob die „Klopp-Euphorie“ schon nach 180 Minuten
zerschellt sei. Nach zwei Spielen! Nach nicht einmal zwei vollen Trainingswochen! Es ist diese
atemberaubende Taktfrequenz der Empörung, die fassungslos macht.

Das deklarierte Labor: Wenn Findung zum Versagen umgedichtet wird
Das Absurde an dieser Debatte ist nicht allein ihre maßlose Ungeduld, sondern ihre bewusste
Blindheit  gegenüber dem, was zuvor  glasklar  kommuniziert  wurde.  Jürgen Klopp hat  im
Vorfeld dieser Partien kein Geheimnis daraus gemacht, worum es in dieser Auftaktphase
geht.  Er  hat  es  nicht  verklausuliert,  sondern  mit  gewohnter  Offenheit  in  Mikrofone  und
Notizblöcke  gesagt:  Diese  Begegnungen  dienen  der  Findung.  Dem  Ausloten  von
Möglichkeiten. Dem Testen von personellen Achsen und taktischen Dynamiken unter realem
Wettkampfdruck.

Wer ein Labor betritt,  um Stoffe zu mischen und Reaktionen zu beobachten, darf  sich nicht
wundern, wenn ein Reagenzglas zu Bruch geht. Genau dafür ist ein Experiment da! Fußball
auf internationalem Niveau ist keine Mikrowelle, in die man elf Spieler schiebt, auf Start
drückt  und  nach  90  Minuten  ein  Festmahl  serviert  bekommt.  Spitzenfußball  erfordert
synchrone  Laufwege,  blindes  Verständnis,  Pressing-Auslöser  und  emotionale  Stabilität  –
Dinge,  die  man nicht  auf  dem Taktikboard  herbeizaubert,  sondern  in  mühsamer  Praxis
erarbeiten muss. Wer Klopp nun vorwirft, dass ein angekündigter Probelauf wie ein Probelauf
aussieht, entlarvt sein eigenes Unverständnis für das Fundament des Leistungssports.

Der billige Trick mit der 1964er-Mottenkiste
Doch  weil  differenzierte  Prozessanalysen  keine  schnellen  Klicks  generieren,  zaubern  die
Chronisten  der  Untergangsstimmung  alte  Zahlenspiele  aus  dem  Hut.  Da  wird  mit
triumphierender Miene vermeldet, Klopp sei der erste Bundestrainer seit Helmut Schön im
fernen Jahr 1964, der keines seiner ersten beiden Spiele gewinnen konnte.  Was für ein
hanebüchener, intellektuell fauler Vergleich! Als ob ein statistischer Wert aus einer Ära vor
Farbfernsehen  und  Viererkette  irgendeine  Relevanz  für  die  hochkomplexen,  im



Dreitagesrhythmus  überlasteten  Kader  des  Jahres  2026  besäße.

Es ist die ewige Masche: Sobald die Realität nicht binnen Sekunden den Maximalansprüchen
genügt, wird die nächste historische Krise herbeigeredet. Anstatt anzuerkennen, dass Helmut
Schön 1974 Weltmeister wurde, nachdem auch er mühsam beginnen musste, dient die Zahl
als Knüppel, um die nächste Sau durchs publizistische Dorf zu treiben.

DAS BILD VOM ARZT UND DEM KUNSTFEHLER Man stelle sich vor:
Ein Patient betritt die Praxis eines renommierten

Spezialisten. Der Mediziner zieht sich die Handschuhe an,
greift zum Stethoskop und erklärt: »Wir machen jetzt eine

fundierte Anamnese, nehmen Blut ab und tasten die
Schwachstellen ab.« Nach fünf Minuten reißt der Patient die
Praxistür auf, rennt auf die Straße und verklagt den Arzt

wegen eines Behandlungsfehlers, weil er nicht in 300 Sekunden
kerngesund ist. Niemand bei klarem Verstand würde einen Arzt
vor einer ordentlich durchgeführten Diagnose wegen eines
Kunstfehlers belangen. Doch genau diese Absurdität leistet
sich die deutsche Sportöffentlichkeit gerade mit Jürgen

Klopp.

Die bipolare Seele unserer Sportkultur
Jürgen Klopp hat den Patienten deutscher Fußball  auf die Untersuchungsliege gelegt.  Er
horcht  in  das  Gefüge  hinein,  testet  Belastungsgrenzen  und  identifiziert  chronische  Defizite.
Wer ihm in diesem Moment des ersten Abtastens die Approbation absprechen will, offenbart
keine  journalistische  Schärfe,  sondern  schlichte  Hysterie.  Warum  verharren  wir  als
Sportnation in diesem bipolaren Dauerzustand? Bei uns gibt es nur zwei Aggregatzustände:
weltmeisterliche  Hybris  oder  bodenlose  Depression.  Dazwischen  klafft  ein  gigantisches
Vakuum.

Erst  erheben  wir  einen  Trainer  zum  Messias,  laden  all  unsere  Sehnsüchte  auf  seinen
Schultern ab, um ihn beim kleinsten Stolpern mit umso größerer Wollust vom Sockel zu
stoßen. Diese Kultur der toxischen Ungeduld frisst jede Entwicklung auf. Sie vergiftet das
Klima,  erzeugt  Lähmung  bei  jungen  Spielern  und  setzt  Verantwortliche  unter  einen
permanenten Aktionismusdruck, der jede nachhaltige Vision im Keim erstickt.

Fazit: Lasst den Mann endlich arbeiten!
Jürgen Klopp hat in Mainz, in Dortmund und in Liverpool bewiesen, dass er in der Lage ist,
Denkmäler  zu  bauen.  Aber  keines  dieser  Denkmäler  wurde  an  einem  verregneten
Länderspiel-Wochenende  gegossen.  Jedes  einzelne  dieser  Erfolgsmärchen  brauchte  Zeit,



schmerzhafte  Rückschläge,  Reibung  und  vor  allem:  die  unbedingte  Freiheit,  in  der
Findungsphase Fehler machen zu dürfen, um später die richtigen Lösungen parat zu haben.

Es ist an der Zeit, dass wir als Sportöffentlichkeit endlich erwachsen werden. Schieben wir die
1964er-Statistiken zurück in die Mottenkiste, atmen wir tief durch und schenken wir dem
Prozess das Vertrauen,  das er  verdient.  Wenn wir  selbst  einem der erfolgreichsten und
charismatischsten Baumeister des modernen Weltfußballs nicht einmal zwei Testspiele zur
Orientierung zugestehen – wem dann bitte sonst? Hören wir auf mit der Hysterie. Lasst
Jürgen Klopp seine Diagnose stellen. Und vor allem: Lasst den Mann arbeiten!

Zur Einordnung: Dieser Kommentar reflektiert die mediale
Dynamik nach den ersten beiden Länderspielen der DFB-Auswahl
unter Jürgen Klopp. Detaillierte Quellennachweise, Zitate und

publizistische Hintergründe und „Quellennachweise“ sind
vorhanden und von NR dokumentiert.
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